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An die japanische Regierung 
 
 
Worte sind mächtige Waffen, die viel Unheil anstiften können.  
Ein verlogenes Wort über -zig Tausende Trostfrauen  
kann tief verletzen und lange weh tun:  
zum Beispiel in japanischen Schulbüchern.  
 
Nicht ausgesprochene Worte können ebenso tief verletzen und lange weh tun.  
Ein ganzes Volk in Nord- und Südkorea erwartet seit Jahrzehnten ein deutliches Signal: 
„Schuldbekenntnis!“ ist so ein Wort.  
 
Wir alle, die wir heute hier zusammengekommen sind,  
erwarten ein deutliches Schuldbekenntnis von der japanischen Regierung.  
 
Wir erwarten ein beherztes Schuldbekenntnis  
und kein halbherziges Lippenbekenntnis.  
Leere Worte, denen keine Taten folgen, werden gleich vergessen.  
Niemand braucht sie, außer zum Verschleiern von Verbrechen.  
 
Wir wollen und werden die Opfer nicht vergessen. 
Weder die vielen Toten noch die wenigen Überlebenden.  
 
Je mehr wir alle die koreanischen Opfer dem Vergessen entreißen,  
ihnen in aller Welt mit unseren Demonstrationen eine Stimme und ein Gesicht geben,  
umso mehr verlieren die Verantwortlichen in der Regierung Japans ihr Gesicht  
und vielleicht auch bald ihre Stimme.  
 
Jede Demonstration für die Trostfrauen - egal wo auf der Welt –  
ist ein Mahnmal für diese Opfer; und zwar ein lebendiges Mahnmal. 
 
Wir fordern die japanische Regierung auf  
sich mit einem Schuldbekenntnis der Vergangenheit zu stellen,  
um den nachfolgenden Generationen in Japan und Korea  
den Weg für Versöhnung und Heilung zu ebnen.  
 
Versöhnung und Heilung zwischen den Menschen  
in Korea und Japan ist möglich!  
 
Das Wort kann eine mächtige Waffe sein.  
Das Wort ist aber eher eine wunderbare Gabe,  
den Menschen von Gott gegeben,  
damit sie miteinander reden:  
zum Beispiel über Schuld, Versöhnung und Heilung.  
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